

Hilfe anzunehmen bedeutet nicht, schwach zu sein. Und manchmal sind genau die Menschen, die dir helfen wollen, diejenigen, die dir das Licht zeigen werden.




Meine Lieben,

bevor wir mit der Geschichte um Emma und die Jungs fortfahren, gibt es Band 4 als Novelle, die direkt an Band 3 anknüpft.

Ich muss euch vermutlich nicht sagen, dass die Stimmung explosiv ist und die Gemüter alles andere als entspannt sind. Ryans innerer Kreis versucht alles, damit ihr König und Freund nicht untergeht. Doch einfach wird das nicht, denn dieser steuert immer mehr seinem Abgrund entgegen.

Aus diesem Grund könnten bestimmte Szenen nichts für schwache Nerven sein. Es werden Folter, Tod und selbstzerstörerisches Verhalten thematisiert und psychische und physische Gewalt sind gegenwärtig.

Die genaue Auflistung der Triggerwarnung könnt ihr mit dem QR-Code, der sich auf der letzten Seite befindet, auf meiner Website nachlesen.

Ich wünsche euch viel Vergnügen mit der Novelle, bei der wir nicht nur wieder in die Welt der Shades eintauchen, sondern vor allem die Verbindung zwischen Ryan und seinem inneren Kreis erleben.

Wer weiß, vielleicht seht ihr danach einiges aus einem anderen Blickwinkel und versteht manches besser, bevor es dann mit dem fünften Band weitergeht.

Eure Christina
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Willkommen in meiner dunklen Welt. Nur keine Angst, ich beiße nicht!

Damit ihr nicht allzu verloren seid und erkennt, welches Übel euch bevorsteht, erkläre ich euch kurz die wichtigsten Begriffe.

Shades

Das sind unsterbliche Wesen, die wie Menschen aussehen, jedoch ab dem Erwachsenenalter sehr langsam altern und den Menschen weit überlegen sind.

Sie verfügen über einen ausgeprägten Geruchs- und Geschmackssinn, der es ihnen erlaubt, persönliche Duftnoten zu identifizieren, die jeder Shade und jeder Mensch mit seinem Blut in sich trägt.

Shades sind in der Lage, sich zu verwandeln.

Das stärkste Merkmal eines verwandelten Shades ist die schuppenartige Haut, die der eines Drachens ähnlich ist. Bei jedem Shade sieht sie anders aus, genauso wie die Augenfarbe. Je nach Rang und Abstammung besitzen sie spezielle Fähigkeiten und nur bestimmte Shades zeigen sich in ihrer wahren Form mit Flügeln. Dazu müssen sie sich mit der Dunkelheit und dem Licht im Einklang befinden. Trotz ihrer Unsterblichkeit können Shades getötet werden.

Wahre Natur

Durch die wahre Natur erlangt jeder Shade seine Fähigkeiten. Sie lebt im Körper ihres Shades, redet mit ihm, spürt seine Emotionen und steht ihm bei. Shades können auch ohne eine Verwandlung auf diese Fähigkeiten zugreifen, aber mit der Verwandlung sind sie um einiges stärker.

Aura

Jeder Shade besitzt eine Aura, die andere Shades spüren können. Sie ist eine Kraft, die einen Shade umgibt und durch die jeweilige Herkunft und Stärke definiert wird. Bestimmte Shades können ihre Aura verbergen, sodass nur ein Teil ihrer tatsächlichen Macht zu spüren ist.

Krazor

Das sind große tierähnliche Kreaturen, die von bestimmten Shades herbeigerufen oder beschworen werden können. Sie gehorchen blind und gehen für ihren Meister in den Tod. Jeder Krazor hat eine enge Verbindung zu seinem Shade.

Schattenrat

Das ist die höchste Macht, die existiert. Der Schattenrat wahrt das Gleichgewicht zwischen den Shades und richtet über sie. Jeder Shade kennt die Geschichten über den Schattenrat und fürchtet ihn. Er soll aus einer Gruppe von mächtigen Wesen bestehen, die keine Gnade kennen. Obwohl der Schattenrat noch nie von jemandem gesehen wurde, wird er seit Jahrtausenden gefürchtet.

Blaxro

Das ist eine Magie, die nur Shades aus einer königlichen Linie beherrschen können. Jedoch wurde die Blaxro-Magie vom Schattenrat verboten und sämtliche Bücher und Schriftrollen darüber vernichtet. Sollte dennoch jemand diese Art der Magie praktizieren, zieht er den Zorn des Schattenrates auf sich.
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Prolog

Ryan

Vor zwei Wochen

Ich taumelte das Treppenhaus hinunter, knallte immer wieder gegen die kalte Wand und hörte, wie oben die schwere Tür ins Schloss fiel. Aber ich sah nicht zurück und zwang mich die Treppen hinunter. Mein Körper wurde mit jeder Stufe tauber. Tränen drängten sich an die Oberfläche und ich taumelte an das Geländer. Meine Finger umschlossen das kalte Metall, als eine Träne hinabtropfte.

»Nein! Dreh um, bitte«, flehte meine wahre Natur und mein Blick wanderte hinauf zum Treppenhaus. Drei Stockwerke hatte ich hinter mich gebracht und zwei weitere musste ich noch hinuntergehen. Ich musste das machen, ich musste Emma retten, ganz gleich wie sehr es mich zerriss.

»Tu das nicht, Ryan«, schrie meine wahre Natur und wollte an die Oberfläche und die Kontrolle über meinen Körper erlangen. »Wir brauchen sie. Wir lieben sie.« Und genau deswegen musste ich das tun. Krampfhaft umklammerte ich das Geländer, bis meine Knöchel weiß hervorragten und eine weitere Träne sich aus meinem Auge stahl. »Ich kann nicht«, brachte ich quälend über meine Lippen und riss mich vom Geländer los.

Ich nahm eine Stufe nach der anderen, während mein Herz sich zusammenzog und die Luft zum Atmen dünner wurde.

»Wir finden einen anderen Weg. Wir müssen zu ihr zurück, ihr sagen, dass wir sie lieben. Ihr die Wahrheit über die Legende sagen«, flehte sie weiter und ich wischte meine Tränen weg, als ich das nächste Stockwerk geschafft hatte.

»Bitte, tu uns das nicht an.«

»Willst du, dass sie wegen uns stirbt? Willst du, dass sie wegen uns leidet?«, schnauzte ich meine wahre Natur an und kämpfte mich die Treppen weiter hinab. Gleich hatte ich es geschafft und würde aus dem Restaurant sein, auf dessen Dach ich Emma gestanden hatte, dass sie meine Gefährtin war. Jetzt war es der Ort, an dem ich ihr Herz gebrochen hatte.

»Ich … liebe sie«, flüsterte sie.

»Ja, ich liebe sie auch.« Mehr als ich es jemals für möglich gehalten hatte. Mehr als mein eigenes Leben, und genau deswegen musste ich ihr das Herz brechen. Ich musste das tun, damit die Frau, die ich liebte, überlebte und nicht zugrunde ging. Wie sehr hatte ich mir gewünscht, dass es eine andere Lösung geben würde? Wie sehr hatte ich mir gewünscht, dass wir endlich unsere gemeinsame Zeit genießen und glücklich werden konnten? Nichts wollte ich mehr, aber die Legende prangerte wie ein beschissenes Damoklesschwert über uns und es war klar: Ein Shade würde Emma ins Licht führen und der andere sie in eine Dunkelheit stoßen. Ich musste kein Hellseher sein, um zu wissen, wer ich in dieser Geschichte war.

Sie hatte schon zu viel durchmachen müssen. Ihre Eltern und ihr Großvater waren gestorben und nicht zu vergessen, die Zeit, die sie bei Vlad gewesen war. Auch die Bombe, als wir uns endlich wiedergefunden hatten. Und der krönende Abschluss, als Tarik ihr die Kehle durchgeschnitten hatte, was sie nur dank Vinzenz und seinen Tränken überlebt hatte. All das war passiert, seit wir uns kannten, seit ich in ihr Leben getreten war. Das alles musste ein Ende nehmen. Ich konnte nicht noch mehr Leid in ihr Leben bringen. Weil ich sie liebte, weil ich sie lachen und glücklich sehen wollte und weil ich nicht wollte, dass sie wegen mir sterben würde. Das konnte ich nicht.

»Ich verstehe dich. Aber wenn wir Emma für immer verlassen, wird das unser Ende sein.«

Ein trauriges Lächeln breitete sich auf meinen Lippen aus, als ich die Tür aufschlug, die aus dem Treppenhaus führte, und mit schnellen Schritten aus dem Gebäude rannte.

Ja, wenn ich das tat, gab es kein Zurück mehr. Dann war es eben so. Aber für meinen kleinen Engel würde ich alles in Kauf nehmen. Für sie würde ich gegen jeden in den Krieg ziehen, falls nötig sogar gegen die Götter. Für sie würde ich bluten. Für sie würde ich sterben und vor allem würde ich mich für sie freiwillig in eine niemals endende Dunkelheit stoßen, nur damit mein Engel seine Flügel ausbreiten und fliegen konnte. Sie war mein Licht, das mir Hoffnung gab. Meine Luft, die ich zum Leben brauchte und mein Anker, damit ich mich nicht vollends verlor.

»Ryan«, rief Dario und rannte auf mich zu, als ich in seine Richtung kam, und ohne zu wissen, was eben auf dem Dach passiert war, nahm er mich in den Arm. »Ich bin für dich da.«

Ich öffnete meinen Mund, suchte nach den richtigen Worten, aber fand keine einzige Silbe.

»Du kannst Emma …«, fing ich an, als ein Schuss ertönte. Eine Gänsehaut überzog meinen Körper und mein Herzschlag setzte aus.

»Emma!«, brüllte meine wahre Natur und ich spürte, wie sich meine Sinne verstärkten.

Urplötzlich wurde mir eiskalt und mein Blick wanderte hinauf zum Dach, auf dem ich eben noch mit ihr gestanden hatte, als ein weiterer Schuss zu hören war.

Mein Verstand setzte aus und meine Natur übernahm die Kontrolle. Ich rannte zurück zum Gebäude und auf direktem Weg durch das Treppenhaus hinauf.

»Ryan, warte!«, hörte ich Dario noch brüllen, aber ich konnte keinen klaren Gedanken fassen. Ich nahm zwei Stufen auf einmal, spürte, wie meine wahre Natur mich antrieb und ich schneller wurde.

»Verdammt«, fluchte Dario hinter mir mit eiligen Schritten.

Mit Schwung riss ich die Tür auf und trat auf das Dach.

Mein Blick wanderte suchend umher, doch von Emma war keine Spur zu sehen.

Keuchend raufte ich meine Haare und zog scharf die Luft ein, als ihr süßlicher Blutgeruch in meine Nase drang und mein Herz immer schneller hämmerte.

»Nein!«, schrie meine wahre Natur entsetzt auf und ich näherte mich dem Blutfleck auf dem kalten Boden.

»Scheiße!«, keuchte Dario und brüllte dann: »Kommt sofort alle her, wir haben Alarmstufe Rot.«

Ich konnte nur erahnen, dass er die anderen Jungs angerufen hatte, aber alles ging unter.

Meine Sinne wurden immer schärfer und mit ihnen der Geruch des Blutes. Knurrend ballte ich meine Hände zu Fäusten, kniete mich vor den Fleck.

»Emma, unser Engel«, knurrte meine wahre Natur und ich spürte, wie meine Augen hell in ihren Smaragden leuchteten.

»Ryan, wir …«, setzte Dario an und berührte meine Schulter.

Sofort sprang ich auf meine Beine, schlug seine Hand weg und fixierte ihn mit meinen Smaragden. »Nein! Ich dachte, wenn ich es beende, würde sie leben und jetzt das …« Ich schüttelte meinen Kopf, als mir die Worte in den Sinn kamen, die ich ihr an den Kopf geworfen hatte. Ich hatte der Liebe meines Lebens gesagt, dass sie nichts weiter als Zeitvertreib für mich gewesen war und dass ich sie niemals geliebt hatte. Und wofür? Damit sie mich hassen und sich von mir fernhalten würde. Und jetzt war sie fort.

Ich ging zitternd zum Dachvorsprung, mein Blick scannte San Franciscos Gassen, aber nirgendwo war mein kleiner Engel zu sehen.

»Ryan, wir finden sie wieder.«

Ich wollte ihr glauben – so sehr. Aber ich konnte es nicht. Jahre waren uns geraubt worden und ich dachte schon einmal, dass ich sie für immer verloren hatte.

Doch diesmal war es anders.

Diesmal fühlte es sich endgültig an.

Und mit dieser Erkenntnis spürte ich, wie sich eine unerbittliche Dunkelheit um mein Herz schloss und sämtliche Wärme auslöschte. Sie durchflutete jede noch so kleine Faser meines Körpers, hielt mich gefangen und breitete sich aus.

»Tue das nicht. Bitte, es gibt Hoffnung.«

Nein, die gab es nicht. Keine Hoffnung, keine Absolution und keinen Frieden. Denn ich hatte soeben das verloren, was mich am Leben hielt. Alles, was in meinem Herzen blieb, war Dunkelheit und Kälte.
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Kapitel 1

RYAN
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Heute

Zwei Wochen, seit ich Emmas Herz gebrochen hatte, um sie zu beschützen. Zwei Wochen, seit ich das Blut auf dem Dach gefunden hatte. Zwei fucking Wochen, in denen wir die ganze Stadt auf den Kopf gestellt und sie nicht gefunden hatten.

Ich war am Ende, meine Laune unterirdisch. Nichts hielt mich noch auf, meine Kontrolle nicht zu verlieren. Niemand schaffte es, Licht in meine Welt zu bringen, und der Drang nach Blut und Hass zerfraß mich jeden Tag.

Wieder drängten sich Bilder vor mein inneres Auge. Wie ich ihr sagte, dass sie nichts weiter als ein Zeitvertreib war. Dass sie mir egal sei und ich sie nicht liebte. Der Schmerz in ihren Augen verfolgte mich, hielt mich wach und stieß mich in eine erbarmungslose Dunkelheit.

Krampfhaft versuchte ich, die Gedanken loszuwerden, und schüttelte meinen Kopf. Ich lehnte mich an die kühle Hauswand und blickte hinauf in den dunklen Himmel.

Meine Hände ballten sich zu Fäusten, als ich scharf die Luft ausstieß und meine Umgebung mit verschärften Sinnen wahrnahm. Von weitem hörte ich einen Straßenmusiker, der auf einem Saxofon Jazz spielte, und Menschen, die freudig in das Nachtleben von San Francisco eintauchten. Eine Mischung aus feuchtem Boden und Schnaps drang in meine Nase, vermutlich von den Besoffenen dieser Hintergasse. Eine kühle Brise ließ die Härchen auf meinen Armen aufstellen, als mein Blick durch die Gasse wanderte. Sie war menschenleer und das schwache Licht der Straßenlaternen versetzte sie in ein leichtes Gelb.

»Bis gleich«, riss mich eine weibliche Stimme aus meinen Gedanken und ich trat tiefer in den Schatten und lugte hervor.

Eine Frau mit dunklen Haaren war in die Gasse gebogen. Ihre hastigen Schritte deuteten darauf hin, dass sie schnell verschwinden wollte, genauso wie sie sich immer wieder umdrehte und über ihre Schultern blickte.

Meine Mundwinkel hoben sich sadistisch und mein hungriger Blick schweifte über ihr paillettenbesetztes silbernes Kleid und blieb an der schwarzen Bomberjacke hängen.

»Verdammt, gerade ging es doch noch«, fluchte sie und tippte auf ihrem Smartphone herum. Ich konnte mein Glück kaum fassen, als sie ihren Kopf schüttelte und immer näherkam.

Als ihr zitronenartiges Parfüm in meine Nase drang, leckte ich mir über meine Lippen, blickte mich kurz um und versicherte mich, dass wir allein waren.

Perfekt.

Ich trat aus dem Schatten, packte die Frau und presste meine Hand auf ihren Mund. Ruckartig drückte ich sie gegen die nächstbeste Wand. »Schreie und bewege

dich nicht«, befahl ich und meine Manipulation sickerte in ihren Verstand. Langsam nahm ich meine Hand von ihrem Mund.

Ihre Pupillen weiteten sich vor Angst. Doch jedes Mal, wenn sie schreien wollte, kam kein einziger Ton über ihre pink geschminkten Lippen.

»So ist es brav«, sagte ich und strich ihr eine dunkle Strähne hinters Ohr.

»Bitte, nehmen Sie mein Geld. Ich werde auch schweigen«, wisperte sie.

»Geld? Nein, das ist nicht das, was ich will.« Ich rieb ihre Strähne zwischen meinen Fingern und blickte in ihre ängstlichen braunen Augen.

»Was wollen Sie von mir?«

Eine Träne lief über ihre Wange, die ich mit meinem Zeigefinger auffing. Dann legte ich meinen Kopf leicht schräg. »Ich will dein Blut schmecken und deinen Schmerz sehen, wenn das Leben aus dir fließt. Ich will dein Leid und ich will es genießen«, sagte ich.

Meine Augen leuchteten in ihren Smaragden auf und grüne Schuppen überzogen meine Haut, während meine Zähne scharf und spitz wurden und Krallen aus meinen Fingerkuppen ragten.

»Was …«

Weiter kam sie nicht, denn im nächsten Moment riss ich ihren Kopf zur Seite und vergrub meine Zähne in ihrem Hals. Der metallische Geschmack ihres Blutes breitete sich wie ein Lauffeuer in meinem Mund aus und trieb meine Dunkelheit an.

»Ja, mehr. Ich will mehr«, verlangte meine wahre Natur.

Ich blockierte ihre persönliche Duftnote, denn alles, was ich wollte, war der typische metallische Blutgeschmack – nichts weiter. Knurrend rammte ich ihr meine Krallen in die Seite, presste sie eisern gegen die Wand und riss ein Fleischstück ihres Halses heraus, das ich auf den Boden spuckte. Unaufhörlich saugte ich ihre dunkelrote Lebensflüssigkeit ein. Lechzte nach mehr und stach mit meinen Krallen zu. Ihr Körper erschlaffte und dennoch konnte ich nicht aufhören.

Meine Wut vermischte sich mit meiner Dunkelheit und trieb mich mit jedem Schluck in einen niemals endenden Abgrund. Brüllend biss ich zu, als ich ein Knacksen vernahm und ihr Kopf vom Rumpf fiel.

»Nein«, fauchte ich und warf die Leiche weg, starrte auf den abgetrennten Kopf. Blut tropfte aus meinem Mund, befleckte meine Kleidung. Aber ich empfand nichts. Keine Schuld, kein Mitgefühl, sondern nur die eisige Kälte in meinem Herzen.

»Es war zu wenig«, sagte meine wahre Natur aufgebracht und ich schrieb in Gedanken einen Zauber, der meine Spuren verschwinden ließ, und raste zurück zu meinem Anwesen.

Sie hatte recht. Egal, wie viele Menschen ich tötete, wie sehr ich mich an ihrem Blut ergötzte – der Schmerz und die Angst, die ich in ihren Augen sah, bevor ich ihr jämmerliches Leben beendete, brachten nichts. Ich wollte jedes Mal mehr, nur um einen Moment die Wärme zu spüren, wenn meine Dunkelheit sich genährt fühlte. Aber es reichte nicht mehr und trotzdem zog ich jede gottverdammte Nacht los.

Ich war verloren und ehrlicherweise hatte ich in dem Moment aufgehört, dagegen anzukämpfen, als ich Emma verloren hatte. Denn ich wusste, auch wenn ich sie finden und sie zurückkommen würde, würde sie mich nie wieder mit der Liebe in ihren Augen ansehen, wie sie es früher getan hatte. Ich hatte sie verloren und es gab nichts mehr, was mich retten konnte.

»Fuck!« Fluchend trat ich durch das schwere Tor, ignorierte die Wachen, die mir knapp zunickten, und marschierte zur Haustür. Ich stieß sie auf und trat in den Hausflur.

Mein Herz raste und der Schmerz bohrte sich erbarmungslos in meine Seele, als ich auf die Stelle blickte, wo Tarik einst gestanden hatte.

Noch immer sah ich die Angst in ihren Augen, ihre Lippen, die ein Ich-liebe-dich formten. Der intensive Geruch, als die Klinge ihre Kehle durchschnitt. Jede verdammte Nacht kehrten die Bilder vor meinem inneren Auge zurück. Sie zeigten mir, wie hilflos ich war und dass ich die Tat hatte nicht verhindern können, bis sich die Bilder von meinem Flur zu denen auf dem Dach verwandelten. Es war egal, welche Bilder und Erinnerungen mich heimsuchten, eines blieb immer gleich – die Angst, der Schmerz und die verfluchte Enttäuschung in ihren Augen, die mich zerrissen.

Wütend ballte ich meine Hände zu Fäusten, stapfte die Stufen hinauf und spürte, wie meine Brust sich schwer hob und meine Augen immer noch in ihren Smaragden leuchteten.

»Wir sollten …« Milos Stimme stoppte und mein Kopf schnellte in seine Richtung. Er stand mit Dario vor dem Flur, der in ihren Flügel führte, und als sie mich sahen, starrten sie mich an.

»Was?«, blaffte ich und nahm zwei Stufen auf einmal, ehe ich die Treppe erklommen hatte.

»Du warst schon wieder draußen?« Das war keine Frage von Dario, eher eine Feststellung, und sein Blick sagte alles.

Sie alle, mein verdammter innerer Kreis, hassten es, dass ich mich in der Dunkelheit verloren hatte, und versuchten mich nach wie vor zu retten. Gott, wie erbärmlich. Warum sollten sie mich retten wollen? Wegen mir waren wir auf der Flucht gewesen und waren wie Tiere gejagt worden. Wegen mir standen wir im Krieg gegen das Königshaus der Koslows. Wegen mir war unser Leben die Hölle. Alles war meine beschissene Schuld und mein Vater würde sich im Grab umdrehen, wenn er das alles wüsste. Mein Volk verdiente jemand besseres; wahrscheinlich hasste es mich und ich konnte es ihm nicht einmal verübeln. War ich der Krone überhaupt noch würdig? Ich hasste es so sehr, dass ich nichts tun konnte und die Hilflosigkeit mich innerlich auffraß.

»Ryan?«, ertönte Darios Stimme und im nächsten Moment spürte ich eine Hand auf meiner Schulter.

Ich zog meine Augen zu Schlitzen zusammen und schlug die Hand weg. »Lass es. Hört auf, mich retten zu wollen«, brüllte ich und raste in meinen Flügel und in mein Zimmer. Ich warf die Tür ins Schloss und schlug im nächsten Moment gegen meine Wand. Fuck, warum konnte der Schmerz nicht aufhören? Ich hatte das Gefühl, innerlich schon vor langer Zeit gestorben zu sein, und alles, was geblieben war, war eine Hülle.

Mein Blick fiel auf das Regal, wo ich das Tagebuch von Emmas Vater aufbewahrte. Tränen brachen an die Oberfläche, als ich meinen Blick abwandte und zu der Kommode ging.

Ich stemmte meine Hände dagegen und starrte die anderen Bücher an, die dort aufgereiht standen, während sich eine Träne aus meinem Auge stahl.

Emma hatte es geliebt. Die Bücher, das Lesen …

»Es tut mir so leid«, wisperte ich und strich mit meinen Fingern über die Buchrücken. Dann hielt ich in meiner Bewegung inne.

Was war das? Etwas ragte aus einem der Bücher.

Ich schluckte und zog es heraus und starrte ein Foto an.

Das war zu viel. Eine Träne nach der anderen lief über meine Wangen.

Das Bild hielt den Moment fest, als ich ihr die Kette geschenkt und wir das Feuerwerk im Park angesehen hatten. Ein Fotograf der Veranstaltung musste uns geknipst haben, das war mir nicht bewusst gewesen. Vermutlich hatte Emma die Aufnahme im Internet entdeckt und ausgedruckt.

Ich wischte meine Tränen mit dem Handrücken weg und strich mit zitternden Fingern über das Foto. Wir lächelten uns an und sie sah so verdammt glücklich aus. Selbst ich sah anders aus. Glücklich und angekommen – etwas, was ich seit zwei Wochen schon nicht mehr empfunden hatte.

Mit klopfendem Herzen drehte ich das Bild um, als ich ein zusammengefaltetes Blatt auf der Rückseite bemerkte. Vorsichtig löste ich den festgeklebten Zettel vom Bild und faltete ihn auf.
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Mein Ryan, mein Gefährte, mein sexy Alpha,

Fuck, allein bei dem Anfang musste ich lächeln. Ich setzte mich mit dem Bild und dem Zettel auf mein Bett und atmete tief durch, bevor ich weiterlas.
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Bei ihren letzten Worten musste ich tatsächlich lachen. Das war die Emma, die ich so sehr liebte. Die Frau, die so viel Wärme ausstrahlte, dass jeder Raum erleuchten könnte. Sie war so unfassbar wild und stark.

Allein, wenn ich daran dachte, drangen neue Tränen aus meinen Augen. Wie gern würde ich mit ihr um die Wette laufen und sie gewinnen lassen, nur damit ich das freche Funkeln in ihren Augen sehen und ihr Lachen hören könnte, das mein Herz erwärmte. Aber das alles war Vergangenheit. Am besten wäre es, wenn ich das Bild zerreißen oder gleich in Flammen setzen würde. Doch ich schaffte es nicht und starrte nur reglos darauf.

Nach einer gefühlten Ewigkeit legte ich das Bild und den Zettel vorsichtig auf meinen Nachttisch und verkroch mich ins Bett, bis meine Augen immer schwerer wurden und ich in einen unruhigen Schlaf driftete.


DARIO
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ICH SCHLUCKTE UND SAH RYAN HINTERHER, WIE er in seinem Flügel verschwand. Meine Schuldgefühle stiegen bis ins Unermessliche an. Blinzelnd verdrängte ich die Tränen, die hochkommen wollten. Ich lehnte mich an die Wand im Flur und legte meinen Kopf in den Nacken. »Scheiße«, murmelte ich und atmete tief durch.

Mittlerweile vermuteten wir, dass Emma angeschossen und entführt worden war, und wir alle konnten uns denken, wer dahintersteckte – Vlad. Jemand anderes war unmöglich und egal, wie oft wir die Stadt durchkämmten, wir fanden keine einzige Spur, die uns zu ihr führte. Ich wusste, dass niemand mir die Schuld daran gab, doch ich tat es. Ich war derjenige gewesen, der Emma dorthin gefahren hatte
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